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2.  Spirituelle Infrastruktur  

Während seiner Pilgerreise ins Heilige Land ermahnte Papst Benedikt in 
seiner Predigt am Krippenplatz in Bethlehem die Mitfeiernden, eine neue 
spirituelle Infrastruktur zu pflegen: 

Eure Heimat braucht nicht nur neue wirtschaftliche und politische Strukturen, 
sondern – und das ist das Wichtigste – sozusagen eine neue „spirituelle“ Infra-
struktur, die in der Lage ist, die Energien aller Menschen guten Willens im 
Dienst der Erziehung, der Entwicklung und der Förderung des Gemeinwohls 
zu beleben.20 

Diese spirituelle Infrastruktur baut auf den menschlichen Ressourcen auf, 
beruht auf einer Kultur des Friedens und der gegenseitigen Achtung und 
ist den Menschen als edle Aufgabe gestellt. Diese Stelle ist deshalb signifi-
kant, da Papst Benedikts Zugang zum Heiligen Land als Projekt der Ermu-
tigung zu einer neuen spirituellen Infrastruktur gesehen werden kann. Die 
päpstlichen Ansprachen während der Pilgerreise im Mai 2009 spiegeln 
deutlich die Absicht wider, den Sinn für eine neue spirituelle Infrastruktur 
zu wecken. Papst Benedikt XVI. war nicht mit einer politischen Agenda ins 
Heilige Land gekommen. Er kam nicht als Politiker, sondern als Pilger – 
und seine Botschaft betraf nicht eine sicht- und greifbare Infrastruktur, 
sondern eine intangible und spirituelle. In seiner Ansprache anlässlich der 
Empfangszeremonie verwies der Papst auf die Tatsache, dass der Heilige 
Stuhl und der israelische Staat viele Werte miteinander teilen. Er erwähnte 
dabei die geteilte Wertschätzung des Erinnerns, den speziellen Status Jeru-
salems, und das Gedenken an die Opfer der Shoa. In seiner Ansprache 
während des Höflichkeitsbesuchs im Präsidentenpalast am 11. Mai 2009 
verwies Benedikt auf das Vertrauen als Schlüsselelement dieser spirituellen 
Infrastruktur. 

Ein tieferes Verständnis für den Begriff des Vertrauens bietet der Blick 
auf das hebräische Wort ‘batah’, das sich nicht nur auf das Nicht-
vorhanden-Sein von Bedrohung, sondern auch auf das Empfinden von Ru-
he und Zuversicht bezieht. Damit sind tiefe Werte und auch kulturelle Tie-
fenschichten angesprochen, eine „Innerlichkeit“ von Kultur und Politik. 
Diese spirituelle Infrastruktur hat eine persönliche und eine kulturelle Di-
mension: Werte müssen gelebt werden. „Es gibt nur einen Weg, diese Wer-
te zu schützen und zu fördern“, erklärte der Papst anlässlich des erwähn-
ten Anlasses, „indem man sie praktiziert! Indem man sie lebt! Kein einzel-
                                                      
20  Papst Benedikt XVI., Predigt am Krippenplatz in Bethlehem (13. Mai 2009); on-

line.  



Clemens Sedmak 164 

ner, keine Familie, keine Gemeinschaft oder Nation ist von der Pflicht ent-
bunden, in Gerechtigkeit zu leben und für den Frieden zu arbeiten“21. Die 
spirituelle Infrastruktur ruht demnach auf allen Zellen der Gesellschaft. Sie 
ist aber nicht reines Menschenwerk, sondern hat ebenso eine transzendente 
Dimension (im Sinne eines von Gott gegebenen Friedens).22 Auf diese Wei-
se können wir Benedikts Reise nach Israel als Aufruf lesen, an einer un-
sichtbaren, spirituellen Infrastruktur zu bauen. 

Wir wollen uns den Begriff der immateriellen Infrastruktur näher anse-
hen. Das Credit Suisse Research Institute hat eine wertvolle Analyse des 
Konzepts einer intangiblen Infrastruktur vorgelegt.23 Während der Begriff 
der materiellen Infrastruktur sich auf Straßen, Schienen, Wasser- und Ener-
gieversorgung oder Flughäfen bezieht, so befasst sich intangible Infra-
struktur mit wissensgestützten Zusammenhängen wie Bildung, Technolo-
gie und Gesundheitsvorsorge. Die Entwicklung wissensbasierter Ökono-
mien macht es wahrscheinlich, dass Elementen der intangiblen Infrastruk-
tur eine Schlüsselbedeutung für zukünftige sozio-ökonomische Prosperität 
zukommen wird. Die erwähnte Studie arbeitet fünf mit einander zusam-
menhängende Pfeiler der intangiblen Infrastruktur heraus: Bildung, 
Gesundheitsvorsorge, finanzielle Entwicklung, Investment in Technologie 
und die Verbreitung von Business Services. Das zentrale Element dürfte 
dabei die Bildung sein – wir dürfen diesen Begriff in einem umfassenden 
Sinn verstehen, der auch Herzens- und Persönlichkeitsbildung einschließt. 
Intangible Infrastruktur wird definiert als „the set of factors that develop 
human capability and permit the easy and efficient growth of business ac-
tivity”24. Wenn Bildung als Schlüsselbegriff zur Plausibilisierung der Idee 
der intangiblen Infrastruktur angenommen werden kann, kommt auch 
dem Begriff der menschlichen Fähigkeiten eine besondere Bedeutung zu. 

Menschliche Fähigkeiten sind Potentiale zur Realisierung von Möglich-
keiten, sie sind Mittel, um Möglichkeiten in Wirklichkeiten zu transformie-
ren, sie sind Mittel, um Situationen im Zustand A in den gewünschten Zu-
stand B überzuführen. Spirituelle Infrastruktur ließe sich als Bündel von 
Fähigkeiten zur Transformation von Wirklichkeit mit spirituellen Mitteln 
verstehen. Zur Entwicklung menschlicher Fähigkeiten tragen kulturelle, 
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Credit Suisse Research Institute 2008. 

24  Ebd., S. 7. 
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soziale, rechtliche, politische und ökonomische Faktoren bei, sie hängen 
auch mit sozialer Kohäsion25, dem Ausmaß politischer Stabilität und öffent-
licher Sicherheit, Steuerpolitik und der Tragfähigkeit institutioneller Rah-
menbedingungen zusammen. Katie Warfield, Erin Schultz and Kelsey 
Johnson entwickeln in ihrer Konzeptualisierung von immaterieller Infra-
struktur einen Begriff von kultureller Infrastruktur.26 Kulturelle Infrastruk-
tur kann definiert werden als Versammlungsort für Künstler und die Ge-
meinschaft.27 Hier haben wir es also mit Tiefendimensionen zu tun, die 
über das Sichtbare und Gegenständliche hinausgehen, da hier ja nicht nur 
ein physischer Ort gemeint ist, sondern auch ein locus und topos kultu-
rellen Zuschnitts. Es dürfte damit klar zu machen sein, dass auf diese Wei-
se eine Verbindung von intangiblen Dimensionen der Infrastruktur und 
menschlichen Identitätsressourcen aufgewiesen werden kann. Die intangi-
ble Infrastruktur stellt jene Fundamente bereit, auf deren Grundlage Fra-
gen wie „Woher komme ich?“, „Wer will ich sein?“, „Welchen Platz habe 
ich im Ganzen von Kultur und Gesellschaft?“ verhandelt werden können. 
Diese Vorstellung hängt eng mit den Ideen von Humankapital und intel-
lektuellem Kapital zusammen.28  

Spirituelle Infrastruktur ist mit Fähigkeiten verbunden und mit der 
Vorstellung davon, dass Situationen transformiert werden können. Sie ist 
eine Frage „sekundärer Ressourcen“. Sekundäre Ressourcen sind jene Res-
sourcen, die darüber bestimmen, wie wir Ressourcen, die uns zur Verfü-
gung stehen, handhaben. Auf ihrer Basis entscheiden wir, was wir mit die-
sen Ressourcen wirken. Der Papst hat während seines Aufenthaltes in Isra-
el auf diese Art von Ressourcen hingewiesen, die dazu dienen über Res-
sourcen zu verfügen. Eine entscheidende Ausprägung sekundärer Res-
sourcen sind moralische Werte. Werte strukturieren unseren Entschei-
dungsraum; sie konstituieren die Grundlage der spirituellen Infrastruktur. 
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Weil uns Werte erlauben, Rangordnungen zu beurteilen, können sie auch 
als „relativ generelle und stabile Ordnungskriterien“29 verstanden werden, 
die auf der Ebene der Präferenzen angesiedelt sind. Werte sind Konzeptio-
nen des Wünschenswerten30, die dem menschlichem Handeln und Verhal-
ten eingeschrieben sind. Werte sind nur auf dem Hintergrund einer kultu-
rellen Landschaft verständlich. Als Rückgrat der spirituellen Infrastruktur 
können Werte nicht verordnet werden, sie müssen sich entwickeln und 
wachsen. Die Wertelandschaft, um an Ludwig Wittgenstein anzuschließen, 
kann verglichen werden mit einer „alten Stadt: Ein Gewinkel von Gäßchen 
und Plätzen, alten und neuen Häusern, und Häusern mit Zubauten aus 
verschiedenen Zeiten; und dies umgeben von einer Menge neuer Vororte 
mit geraden und regelmäßigen Straßen und mit einförmigen Häusern.“31 
Ähnliches gilt für die Wertelandschaft. Werte ändern sich gleichsam orga-
nisch und subtil. 

Papst Benedikts Israelbesuch hat seine Erwartung verdeutlicht, dass Re-
ligion bei der Bildung und Stärkung spiritueller Infrastruktur eine maßgeb-
liche Rolle spielen wird. Religionen sind kraftvoll; sie stiften Identität. Reli-
gionen tragen zum persönlichen Selbstverständnis bei, zur grundsätzlichen 
persönlichen Orientierung und Ausrichtung und einem Verständnis von 
persönlicher Persistenz und Kontinuität über den Zeitverlauf hinweg.32 Re-
ligionen stiften so verstandene Identität auf individueller wie auch auf ge-
meinschaftlicher Ebene, für die einzelne Person wie auch für Gruppen und 
Gemeinschaften. Menschen, deren Identität religiös begründet ist, können 
außerordentlich stark sein – im Guten wie im Bösen. Sie kommen mit 
schwierigen Situationen zurecht. Es kommt nicht von ungefähr, dass Reli-
gionen Quellen des Widerstands und der Resilienz sind. Sehen wir uns ein 
Beispiel an: Der von Papst Benedikt in seiner Enzyklika Spe Salvi (no. 32) 
erwähnte katholische Erzbischof (und spätere Kardinal) Francis Xavier 
Nguyen Van Thuan verbrachte dreizehn Jahre in Haft, davon neun Jahre in 
Einzelhaft.33 In dieser Extremsituation half ihm der Versuch, einzelne Sätze 
der Bibel zu erinnern, in dem er sie, so gut es ging, aus dem Gedächtnis re-
konstruierte und sich so seine ganz eigene Bibel schuf; er stützte sich auf 
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den Glauben, dass er sich in Gottes Gegenwart befindet, er folgte einem 
selbst geschaffenen Gebetsrhythmus, er setzte auf das Vertrauen in den 
Plan Gottes für sein Leben, auf die Glaubensgewissheit, dass alles in Gottes 
Hand sei und auf die grundsätzliche Überzeugung, dass Liebe ultimative 
Quelle und Ausdruck des Lebens sei, und in diesem Sinne bemühte er sich, 
den Gefängniswärtern gegenüber zu treten und für sie zu beten. Die re-
ligiöse Identität von Erzbischof Van Thuan stiftete selbst in dieser Extrem-
situation ein personales Selbstverständnis.  

Religionen ermöglichen ein Verständnis von der eigenen Person, je-
mand Besonderer zu sein mit einer einzigartigen Mission und einer nicht 
austauschbaren Position im gesamten Universum. Wir könnten sagen, dass 
Religionen „heterozentrische Sichtweisen“ des Universums ermöglichen, 
Perspektiven, die uns klarmachen, dass dieses Zentrum des Universums 
nicht die menschliche Person auf der Suche nach ihrer Identität ist. William 
James beschrieb Heilige als Personen, die von der Ego-Zentriertheit zur 
Welt-Zentriertheit gewachsen sind, die ihre Aufmerksamkeit und ihr En-
gagement vom Ego weg und zur Welt hin gerichtet, damit die Begrenzun-
gen des Selbst überschritten und sich ein heterozentrisches Weltbild zu Ei-
gen gemacht haben. Für eine religiöse Person ist Identität nicht etwas „Er-
arbeitetes“ und nicht etwas Konstruiertes, sondern ein Geschenk. Religiöse 
Identität beinhaltet ein Moment der Preisgabe, der „Gnade“, sie ist nicht 
willentlich konstruierbar. 

Personale Identität ist nicht in menschlichen Begriffen verhandelbar 
und ist kein Gegenstand menschlicher Verfügbarkeit. Von Gott gestiftete 
Identität, so ließe sich weiter ausführen, ist eine Identität, die sich der Ver-
fügbarkeit entzieht. In ähnlicher Weise ließe sich sagen, dass das Anerken-
nen Gottes ein Anerkennen der Gott-gestifteten Identität außerhalb 
menschlicher Verfügbarkeit nach sich zieht. In anderen Worten: Wenn 
Gott-gestiftete Identität verfügbar gemacht und manipulierbar wird, haben 
wir es mit einer Art Aberglauben und Götzendienst zu tun. Auch hier se-
hen wir, dass spirituelle Infrastruktur beide Aspekte vereint – menschliche 
Aktivität und Gabe Gottes. Aus diesem Grunde ist Papst Benedikt von der 
großen Gefahr des Relativismus überzeugt, und davon, dass die Religionen 
eine große Verantwortung zur Wiederherstellung der Grundlagen spiritu-
eller Infrastruktur in unseren Gesellschaften tragen. Hier wird auch ein 
wichtiger Beitrag zu jener Dimension des Politischen geleistet, die das 
Thema des vorliegenden Bandes ausmacht, nämlich zur „Seele“ Europas. 
Ein maßgeblicher Zugang zum Aufbau spiritueller Infrastruktur ist die 
Kultur des Erinnerns. Es ist ja auch kein Zufall, dass Augustinus in seiner 
berühmten Schilderung menschlicher Interiorität der memoria eine Schlüs-
selrolle einräumte. Erinnerungen bauen Innerlichkeit und Tiefe auf; das gilt 
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cum grano salis auch für Gemeinschaften. Eine entsprechende Erinne-
rungskultur bedarf aber einer angemessenen Ethik der Erinnerung. 

3.  Auf dem Weg zu einer Ethik der Erinnerung 

Wie anfangs erwähnt, hat Avishai Margalit in seiner Horkheimer Vorle-
sung in Frankfurt viele Schlüsselfragen einer Ethik der Erinnerung aufge-
worfen.34 So reflektiert er etwa auf die Bedeutung der Erinnerung von Na-
men als Ausdruck von Bindung und Respekt und auf Dynamiken, die da-
nach trachten, Namen auszulöschen. Erinnerungen sagen viel über das 
Wertegefüge aus. Erinnerungen sind Quellen des Wissens. Sie sind am 
Subjekt orientiert und perspektivisch, eingebettet und verknüpft, isolierbar 
und fragmentarisch, unverlässlich, dynamisch und flüchtig. Es ist kein 
Wunder, dass immer wieder die Frage auftaucht, ob Erinnerungen zuver-
lässige Quellen des Wissens sein können. Dies ist eine erkenntnistheoreti-
sche Frage.35 Im Zusammenhang mit dem Status von Erinnerungen erge-
ben sich auch Fragen einer Ethik des rechten Gedenkens und einer Ethik 
der Erinnerung. Einerseits liegt die Bedeutung des Gedächtnisses in den 
ständigen Verpflichtungen, die sich aus dem Wissen um vergangenes Leid 
ergeben. Diese Verpflichtungen bedürfen einer Klärung in Hinsicht auf ei-
ne Theorie ausgleichender Gerechtigkeit. Andererseits ergibt sich die Be-
deutung des Gedächtnisses aus dem Beitrag zur Orientierung, die die Ge-
genwart wieder mit vergangenen Ereignissen in Verbindung bringt. Ich 
möchte an dieser Stelle einen Begriff einführen, der diese beiden Momente 
miteinander verbindet – den Begriff der anamnetischen Resilienz. Anamne-
tische Resilienz kann als Widerstandskraft verstanden werden, die sich aus 
dem Wissen über Vergangenes speist. Wenn es keine Hoffnung darauf gä-
be, dass die Erinnerung an den Holocaust produktive Wirkung entfalten 
kann – wer würde sich eine derartige Last aufbürden und die Erinnerung 
lebendig halten wollen? 

Anamnetische Resilienz stellt sich gegen eine „Akedie des Gedächtnis-
ses“, also das Gefühl der Müdigkeit und des Überdrusses in Fragen der Er-
innerung; sie widersteht einer „Atrophie des Gedächtnisses“ und seinem 
burnout. Anamnetisches burnout liegt vor, wenn der Blick auf die Vergan-
genheit stumpf ist, von keiner Motivation getragen und ohnmächtig wird. 
„Anamnetische Akrasia“ charakterisiert den Mangel an Willen, sich mit 
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